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JODY HAT SICH LANGSAM in ihren neuen Job als Sheriff der magischen Stadt Harrow Bay eingelebt. Nach zwei Monaten kommt sie vielleicht mit der Magie zurecht, und in der Stadt ist es friedlich. Willa fängt einen neuen Job an und bemerkt etwas, das sie nie erwartet hätte, während Isabelle ihre Terrorkampagne gegen den Tyrannen des Seniorenzentrums und ihr Bestreben, wirklich Magie zu lernen, fortsetzt - zumindest bis die Albträume beginnen. Die Bewohner von Harrow Bay sind kurzatmig, müde und mürrisch, nachdem eine Flut von Albträumen ihre Träume heimgesucht hat.

Als Jody herausfindet, dass die Albträume fast jeden betreffen, außer Beez, weiß sie, dass etwas in ihrer Stadt vor sich geht. Sie erkennen, dass ein Sandmann es auf Harrow Bay abgesehen hat, aber warum? 

Jody bittet Drake widerwillig um Hilfe, da er über die richtige Art von Magie verfügt. Außerdem taucht er viel zu häufig in ihren Träumen und Albträumen auf, als dass es ihr recht wäre. Wenn sie nicht aufpasst, könnte es sein, dass sie den halbdämonischen Kopfgeldjäger aus der Hölle irgendwann mag (oder mehr als mag) ... wenn der Schlafmangel und die nächtlichen Schweißausbrüche sie nicht vorher umbringen.
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Erstes Kapitel
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Haben Sie das erste Buch von Harrow Bay verpasst? Am besten liest du es in der Reihenfolge, wenn du mit "Höllentore und Hitzewallungen" beginnen möchtest.

JODY

Jody wurde aus ihrem Alptraum gerissen und setzte sich mit einer schnellen Bewegung aufrecht in ihrem Bett auf. Sie war nass vom Nachtschweiß und ihr Schlafanzug war klatschnass. Während sich ihr rasendes Herz langsam beruhigte, tat sie ihr Bestes, um die schrecklichen Albträume zu vertreiben, die sie in ihren Träumen heimgesucht hatten. 

Sie waren grausam und düster gewesen, voller Gewalt und seltsamer Kreaturen, die sie sich sicher nur eingebildet hatte. Es war unmöglich, dass sie im wirklichen Leben existierten, selbst in einer magischen Stadt wie Harrow Bay. Sie hoffte es jedenfalls nicht, denn ein Schauer durchlief sie, als sie sich einige der grausigen Bilder aus ihren Träumen vorstellte, und sie glaubte nicht, dass das Zittern ausschließlich von ihrem durchnässten Schlafanzug herrührte, der sie der Kälte in der Luft gegenüber anfällig machte.

Es dauerte ein paar Augenblicke, bis ihr Gleichgewicht wiederhergestellt war, als Jody einen Blick auf die Uhr warf. Es war kurz nach vier Uhr morgens, und sie stöhnte leise auf. Sie war eine Frühaufsteherin, aber normalerweise nicht so früh. Andererseits reichte allein der Gedanke daran, noch ein paar Stunden schlafen zu wollen und von weiteren Albträumen heimgesucht zu werden, um ein Gähnen zu unterdrücken, als sie sich aus dem Bett rollte und aufstand. Durchgeschwitzt wie sie war, stand als Erstes eine Dusche auf ihrem Plan.

Nachdem sie geduscht hatte, was ihr ein wenig half, wach zu werden, obwohl sie sich immer noch benebelt und träge fühlte, zog sie sich ihre Uniform an und verließ ihr Schlafzimmer. Zuerst versuchte Jody, leise zu sein, aber als sie Licht in der Küche sah, hörte sie auf, auf Zehenspitzen zu gehen. Als sie eintrat, war sie überrascht, dass ihre Mutter und ihre Großmutter bereits am Tisch saßen. "Ihr seid aber früh auf den Beinen", sagte Jody und ging direkt zur Kaffeekanne, froh darüber, dass schon jemand mit dem Brühen für den Tag begonnen hatte.

"Das würde ich gerne vermeiden", sagte Willa. Sie gähnte, bevor sie nach ihrem Kaffee griff. 

Jody konnte die Tasse von dort aus sehen, wo sie stand, und sie war überrascht, dass sie schwarz war. Ihre Mutter mochte normalerweise viel Sahne und Zucker bei den seltenen Gelegenheiten, bei denen sie Kaffee trank. Normalerweise bevorzugte sie Tee.

"Ich bin alt, also bin ich es gewohnt, nur ein paar Stunden zu schlafen, aber ich konnte es nicht mehr ertragen, zu versuchen, zu schlafen. Isabel klang mürrisch, als sie auf einem Teller mit Rührei herumstocherte und das Essen böse anstarrte, als ob es sie persönlich beleidigt hätte.

"Hattest du Albträume?", fragte Jody und zitterte, als sie sich an einige der schrecklichen Visionen erinnerte, die ihren Schlaf geplagt hatten.

"Es war eine Nacht voller Träume", sagte Isabel. "Ich kann mich nicht erinnern, wann ich jemals so viele schlechte Träume hatte."

"Mir ging es genauso", sagte Willa und gähnte erneut. "Ich konnte mich nicht überwinden, wieder einzuschlafen, nachdem ich aufgewacht war. Ich hatte mir gerade Kaffee gekocht und Eier gebraten, als Mutter hereinkam, und dann bist du keine halbe Stunde später hier. Ich denke, wir sollten das Positive daran sehen. Wir können alle zusammen das Frühstück genießen."

"Jippy, verdammter Skippy", sagte Isabel in einem säuerlichen Ton.

Jody verbarg ein Lächeln, als sie einen Schluck Kaffee nahm und näher an den Tisch herantrat. Ihre Großmutter war definitiv kein Morgenmensch, und da sie offensichtlich nicht gut geschlafen hatte, war es kein Wunder, dass sie mürrischer war als sonst. Sie setzte sich an den Tisch und nahm die Schüssel mit Rühreiern entgegen, die ihre Mutter ihr reichte. Sie waren fluffig und leicht, also musste Willa sie gemacht haben. Sie nahm einen kleinen Bissen, bemerkte den scharfen Geschmack und runzelte die Stirn. "Sind diese Eier schlecht?"

"Nein, natürlich nicht", schnauzte Willa.

Das ließ Jodys Augen größer werden, denn ihre Mutter war nicht der Typ, der schnell ausrastet. "Es tut mir leid. Sie schmecken nur ein bisschen komisch."

"Das wird wohl der Ziegenkäse sein", sagte Willa und warf ihrer Mutter einen bösen Blick zu. "Jemand hat beschlossen, den Rest des Colby-Jack auf Nachos zu essen. Kein Wunder, dass sie Albträume hatte."

"Nachos haben nichts mit Albträumen zu tun, Willa." Oma klang ungeduldig. "Sie können mich vielleicht zum Furzen bringen, aber sie halten mich nicht wach und verursachen keine Albträume. Das ist ein Ammenmärchen."

"Ich weiß, dass ich keinen Mitternachtssnack hatte, und ich habe auch schlecht geträumt. Jody bemühte sich um einen beruhigenden Ton, in der Hoffnung, den Frieden zwischen ihnen zu bewahren. Alle waren offensichtlich schlecht gelaunt und wegen des Schlafmangels gereizt. Ihr selbst ging es auch so, aber sie wollte ruhig und konzentriert sein, bevor sie zur Arbeit ging. "Was steht heute auf der Tagesordnung?"

"Ich habe einen Kurs bei Hersch", sagte Isabel. "Danach werde ich wahrscheinlich im Seniorenzentrum vorbeischauen." In ihren Augen lag ein besonders böses Funkeln.

Jody sah ihre Großmutter stirnrunzelnd an. "Was auch immer du dort tust, sorge dafür, dass ich nicht rauskommen muss, um die Situation zu neutralisieren. Einverstanden?"

Ihre Großmutter sah aus, als würde ihr die Butter nicht auf der Zunge zergehen. "Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, Jody. Es ist ein vom Steuerzahler unterstützter Dienst, und ich habe jedes Recht, dort zu sein."

"Ja, aber ich will dich nicht wieder abholen müssen wie beim letzten Mal." Sie erinnerte sich an den Anruf von Kay Ballenger, den sie vor knapp zwei Wochen auf der Sheriffstation erhalten hatte. Kay Ballenger erhalten hatte, der sie gebeten hatte, Gram abzuholen, nachdem Isabel und Sally Gilling in einen heftigen Streit darüber geraten waren, ob Sally Gillings Vorderzähne ihre eigenen waren oder ob sie eine Einlage waren. 

Jody hatte es eigentlich lustig gefunden, aber das wollte sie ihrer Großmutter gegenüber nicht zugeben, um sie nicht zu ermutigen. Sie verstand, dass Isabel einen Streit mit Sally hatte, aber sie wollte nicht, dass es zu Handgreiflichkeiten eskalierte und sie die beiden alten Damen verhaften musste.

"Ich fahre heute wieder zu Patty", sagte Willa.

Jody sah ihre Mutter an. "Du verbringst sehr viel Zeit dort."

Willa runzelte die Stirn. "Ist daran etwas falsch? Gibt es einen Grund, warum ich das nicht tun sollte? Ich bin ja schließlich im Ruhestand."

Jody hob ihre Hände in einer abwehrenden Geste auf den bissigen Ton ihrer Mutter. "Natürlich kannst du deine Zeit verbringen, wie du willst. Ich habe nur angemerkt, dass du in den paar Monaten, die wir hier wohnen, viel Zeit dort verbracht hast. Es klingt, als würde dir das Basteln Spaß machen."

Willa runzelte die Stirn. "Ich denke schon, obwohl ich noch nichts gefunden habe, was mich wirklich anspricht und worin ich wirklich gut bin, abgesehen von einigen Zeichnungen und meiner Handarbeit."

Jody wölbte die Stirn. "Ich wusste gar nicht, dass du zeichnest. Darf ich dein Skizzenbuch sehen?"

Willas Gesicht errötete, und sie schüttelte den Kopf. "Nein, es tut mir leid, aber ich bin nicht bereit, es jemandem außer Patty zu zeigen."

Jody zuckte mit einer Schulter. "Ich verstehe."

Sie schafften es, den Rest des Frühstücks zu beenden, ohne sich weiter gegenseitig anzuschnauzen, und Jody schob sich nach einer Weile vom Tisch zurück, nachdem sie eine zweite Tasse Kaffee getrunken hatte. "Ich denke, ich werde den Tag früh beginnen."

"Vergiss nicht, dein Buch zum Lernen mitzunehmen", mahnte Gram.

Willa erschauderte. "Musst du das erwähnen, Mutter?" Es war offensichtlich, dass sie es immer noch vorzog, die wahre Natur ihrer Stadt zu verleugnen.

"Jody muss alles lernen, was sie kann, damit sie ihre Arbeit effektiv erledigen kann.

Jody sah ihre Großmutter mit zusammengekniffenen Augen an, während sie nach dem dicken Buch griff, das sie sich angewöhnt hatte, jeden Tag, wenn sie ins Büro ging, mitzunehmen. Sie lernte auch zu Hause, und zweimal in der Woche traf sie sich mit Amara in der Bibliothek, um einige der Bewegungen und Zaubersprüche zu üben, die sie lernte. "Ich lerne es, Gram, aber ich vermute halb, dass du denkst, dass ich es eines Tages in deinem Namen gegen Sally Gilling einsetzen werde."

Isabel wirkte unschuldig, als sie mit den Wimpern klimperte. "Ich kann mir ein solches Szenario nicht vorstellen, Jody. Ich meine, es müsste schon etwas sein, das dich dazu zwingt, einen Bindungszauber anzuwenden und die alte Hexe in den Knast zu bringen, oder?"

Jody kniff misstrauisch die Augen zusammen. "Ja, das ist schon was, und ich wäre bei einem solchen Szenario äußerst misstrauisch. Es könnte sein, dass ich am Ende zwei alte Damen ins Gefängnis schleppe, also vergiss das nicht, Oma." Sie milderte die Ermahnung ab, indem sie sich herunterbeugte, um ihrer Großmutter einen Kuss auf die Schläfe zu drücken, bevor sie um den Tisch herumging, um ihre Mutter zu umarmen. "Wir sehen uns heute Abend, es sei denn, jemand hat ein Date?"

Willa runzelte die Stirn. "Ich habe nach dem Vorfall mit dem Versicherungsvertreter den Dates abgeschworen."

Jody drückte die Schulter ihrer Mutter und hielt es nicht für nötig, Willa daran zu erinnern, dass ihre Verabredung tatsächlich von einem Dämon besessen war, der aus der Hölle entkommen war. Das würde die Version ihrer Mutter von der Realität stören, aber Jody war nicht wirklich besorgt. 

Sie wusste, dass ihre Mutter verstand, dass Harrow Bay das Zentrum einer Gruppe von Ley-Linien war, und dass es mitten in der Stadt ein Höllentor gab. Ihre Mutter zog es vor, nicht daran zu denken, aber sie lebte nicht in einem wahnhaften Zustand, in dem sie nicht wirklich wusste, was um sie herum geschah. Ihre Selbstzensur der Realität schadete wahrscheinlich niemandem und machte es Willa leichter, das Leben in Harrow Bay zu akzeptieren.

***
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ES WAR WIEDER EIN EHER ruhiger Tag auf dem Revier gewesen, und so hatte Jody einen Großteil ihrer Zeit in ihrem Büro verbracht und sich mit dem Auswendiglernen von Zaubersprüchen beschäftigt. Sie hatte das Telefon ein paar Mal klingeln hören, aber entweder Aoife oder Michael waren immer rangegangen, so dass sie bisher nicht wirklich etwas tun musste. 

Als ihre Durchwahl läutete, studierte sie gerade den Zauberspruch zum Stoppen kinetischer Energie, und das Buch schlug vor, dass er gegen Kugeln verwendet werden könnte. Da Jody noch lange nicht so weit war, ihn gegen eine lebende Kugel zu üben, schob sie eine Topfpflanze über ihren Schreibtisch und hielt sie an, bevor sie sie in ihre ursprüngliche Position zurückbrachte, um die Schritte zu wiederholen, und sie war so beschäftigt, dass sie aufsprang und einen erschrockenen Schrei ausstieß, als das Telefon klingelte. Bevor sie sie stoppen konnte, flog die Pflanze über den Schreibtisch, kippte über die Kante und landete im Papierkorb.

Seufzend griff sie nach dem Telefon. "Hier ist Sheriff Shaw."

"Jody, ich bin's, Aoife. Ich störe dich nur ungern, aber ich bin hier, um einen Bericht über Vandalismus in Avis' Diner aufzunehmen, und die Schule ist bald zu Ende."

"Sie wollen, dass ich den Bericht übernehme?"

"Du bist näher an der Schule. Wäre es eine große Unannehmlichkeit, dich zu bitten, Jason abzuholen? Tyla möchte vielleicht mitfahren, vielleicht auch nicht. Meistens geht sie mit ihren Freunden nach Hause, wenn nicht, ist das kein Problem."

"Ähm, sicher." Sie versuchte, jeden Anflug von Zweifel aus ihrem Tonfall herauszuhalten. Der Gedanke, eine halbe Stunde oder so mit Jason Saros verbringen zu müssen Saros zu verbringen, war nicht unbedingt so schlimm. Sie konnte nur nicht so gut mit Kindern umgehen. "Ich werde jetzt gehen."

"Danke, Jody. Du bist ein Lebensretter."

Nachdem sie mit Aoife aufgelegt hatte, klappte Jody das Buch zu, legte es in die Schreibtischschublade und schloss sie ab, bevor sie den Schlüssel in ihre Tasche steckte. Sie war sich nicht sicher, ob es nötig war, so vorsichtig mit dem Buch umzugehen, wenn es sich auf der Station des Sheriffs befand, aber es schien nicht in die falschen Hände zu geraten - wie die ihrer Großmutter. Glücklicherweise waren die Zaubersprüche und Magie darin hauptsächlich für die Behörden in der Stadt bestimmt, so dass ihre Großmutter nicht viel damit anfangen konnte.

Sie verließ ihr Büro und bemerkte, dass Beez in ihrer Abwesenheit auf Aoifes Computer herumtippte. Sie machte sich nicht die Mühe, nachzufragen, was er tat, sondern nahm an, dass er etwas in den sozialen Medien postete. Angesichts der Tatsache, dass seine Follower ihn buchstäblich am Leben hielten, beschloss sie, nicht zu protestieren. Sie verfolgte immer noch gelegentlich, was er postete, aber es war immer so haarsträubend und unglaublich, dass sie dazu neigte, ihm Recht zu geben. Niemand würde ernsthaft glauben, dass Harrow Bay eine magische Stadt war.

Es war eine kurze Fahrt von der Sheriffstation zur Schule, und sie fuhr mit ihrem Geländewagen auf den Elternparkplatz und reihte sich in die Schlange der anderen ein. Jody stieg aus und war sich nicht sicher, ob Aoife die Gelegenheit gehabt hatte, Jason zu sagen, dass sie ihn abholen würde. Sie war sich nicht sicher, ob es irgendwelche Vorschriften gab, und sie fragte sich, ob die Schule ihr einen Freifahrtschein geben würde, um den Sohn ihres Stellvertreters abzuholen, da sie der Sheriff war, oder ob sie etwas tun musste, um ihren Segen zu bekommen. Sie war froh, dass sie einen Sicherheitsdienst hatten, aber sie hoffte, dass sie sich heute nicht mit irgendetwas herumschlagen musste.

Sie ging gerade auf den Eingang der Schule zu, als Rufe ihre Aufmerksamkeit erregten. Sie drehte den Kopf, um nachzuschauen, und verkrampfte sich, als sie erkannte, dass es sicher keine Kinder waren, die sich amüsierten. Es waren drei Jungen, die einen vierten Jungen an einen Zaun drückten, und es war offensichtlich, dass der Junge am Zaun nicht dort sein wollte.

Jody runzelte die Stirn, als sie vom Weg zum Zaun hinüberging und die drei Rowdys unterbrach. "Was ist denn hier los?" Ihr Tonfall war ernst, als sie die drei Jungen ansah, die einen Jungen in ihrem Alter umringten. Er war schlank und groß, hatte dicht geschnittene, dichte Locken und eine hellbraune Haut. Sie hoffte, dass er nicht wegen seiner Hautfarbe angegriffen wurde, was sie bezweifelte, denn mindestens einer der Tyrannen war spanischer Herkunft. Sie stemmte ihre Hände in die Hüften und streichelte unverhohlen den Griff ihrer Smith & Wesson, während sie auf die Jungen hinunterstarrte.

"Nichts", sagte einer etwas mürrisch.

Sie sah ihn an. "Sie sind?"

"Chase." Er machte sich nicht die Mühe, einen Nachnamen zu nennen, und es war klar, dass er nicht so viel preisgeben wollte.

Sie sah die beiden anderen an. "Und Sie sind?"

"Billy", sagte der Junge mit dem hispanischen Aussehen. Er schaute schnell weg.

"Joe", murmelte der letzte, während er mit der Spitze seines Schuhs über das Gras scharrte.

"Ich weiß nicht, was hier vor sich geht, aber ich schlage vor, dass ihr drei jetzt verschwindet. Ich würde es hassen, Sie auf die Wache mitnehmen zu müssen."

"Dafür brauchst du die Erlaubnis meiner Eltern", sagte Chase in einem rotzfrechen Ton.

"Nicht, wenn man ein Verbrechen begeht." Das stimmte nicht ganz. Jody konnte ihn in Gewahrsam nehmen, aber sie konnte nicht mit ihm reden, wenn seine Eltern nicht anwesend waren. Sie hoffte aber, dass der kleine Bengel das nicht wusste.

Nach einem Moment eilten die drei davon und ließen den Jungen, den sie gegen den Zaun gedrückt hatten, in seiner alten Pose stehen, mit einem Blick, der zwischen wütend und besiegt lag.

Jody legte ihm die Hand auf die Schulter und versuchte, es nicht persönlich zu nehmen, als er mit den Schultern zuckte. Sie erinnerte sich daran, dass es ein schwieriges Alter war. "Geht es dir gut?"

Nach einem Moment nickte er, obwohl er immer noch wütend aussah. "Mir geht es gut."

"Wie heißt du?"

"Kevin." Er sah nach unten.

"Hast du einen Nachnamen, Kevin?"

Er schien sich nur ungern davon zu trennen, aber er nickte, obwohl er sie nicht wirklich ansah. "Abernathy. Ich wohne bei meinem Großvater, Silas Abernathy, falls Sie ihm davon erzählen wollen." Dann hob er den Kopf und machte einen Ausdruck der Resignation. "Opa hat gesagt, ich soll zurückschlagen, aber ich glaube nicht, dass Mom das gefallen würde."

"Sie haben dich geschlagen?" Jody runzelte die Stirn bei dieser Nachricht.

Er zuckte mit einer Schulter. "Nicht so sehr wie schubsen und so, plus Beschimpfungen und mich allgemein unglücklich machen. Opa sagt, ich soll Chase verprügeln, weil er der Größte ist, und die anderen beiden lassen mich dann in Ruhe. Aber Mama hat immer gesagt, dass ich auch die andere Wange hinhalten muss, oder so ähnlich." Er zuckte wieder mit den Schultern.

"Vielleicht solltest du mit deiner Mutter reden und sie fragen, wie du damit umgehen sollst."

Eine Welle der Traurigkeit legte sich über Kevin, und der Kummer war deutlich in seinem Ausdruck zu erkennen. "Mom ist vor ein paar Monaten gestorben. Seitdem lebe ich bei Opa."

Jodys Herz drückte sich vor Mitgefühl zusammen. Obwohl sie schon erwachsen war, als ihr Vater vor zwei Jahren starb, beschäftigte sie der Verlust noch immer. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie viel schlimmer es gewesen wäre, wenn sie noch ein Teenager gewesen wäre, als er starb. "Ich bin hier, um Jason Saros abzuholen. Ich fahre Sie nach Hause, wenn ich schon dabei bin."

Er sah einen Moment lang zerrissen aus. "Ich kann gut laufen."

Jody bemühte sich um einen beruhigenden Tonfall und wünschte, sie wüsste, wie man besser mit Kindern umgeht. "Ich bin sicher, dass du das kannst. Ich dachte nur, du würdest gerne eine Runde im Geländewagen mitfahren. Wir könnten sogar die Sirene einschalten, wenn du willst."

Er warf ihr einen ungeduldigen Blick zu, während er mit den Augen rollte. "Ich bin zwölf, nicht zwei."

Jody musste sich bei diesem Satz ein Lachen verkneifen. "Tut mir leid. Ich weiß nicht so recht, was Kinder so machen. Ich hätte gedacht, du wärst dreizehn oder vierzehn, weil du so groß bist."

Dann stand er auf und grinste zum ersten Mal, wenn auch nur kurz. "Mama sagt, ich sehe meinem Papa sehr ähnlich."

Jody wollte fragen, wo sein Vater war, aber es war offensichtlich, dass er nicht auf dem Bild war, wenn der Junge bei seinem Großvater lebte. Stattdessen sagte sie: "Warum gehst du nicht zum SUV? Du kannst ihn nicht verfehlen, und er ist unverschlossen. Ich hole Jason, und wir sind in einer Minute da." Sie dachte, er würde sich im Geländewagen des Sheriffs wohler fühlen, und das sollte die kleinen Schreckgespenster davon abhalten, ihn zu belästigen, obwohl Jody glaubte, dass sie sie auf den Weg geschickt hatte, zumindest für diesen Tag.

Sie betrat die Schule und sah Jason auf dem Flur stehen. Er schien nicht überrascht zu sein, sie zu sehen, aber sie fragte: "Hat dir deine Mutter gesagt, dass ich dich abhole?"

Er nickte und sah ein wenig schüchtern aus. "Sie hat mir eine SMS geschickt."

Jody war überrascht, dass er mit neun Jahren schon ein Handy hatte, aber dann wurde ihr klar, dass es Aoife als alleinerziehende Mutter das Leben wahrscheinlich leichter machte. "Bist du bereit, oder muss ich noch etwas tun, bevor wir gehen?"

Er zuckte mit den Schultern. "Ich denke, wir sind bereit."

Jody kam sich selbst wie eine Verbrecherin vor, als sie Jason eine Hand auf die Schulter legte und ihn aus der Schule führte. Sie hatte halb erwartet, dass jemand sie aufhalten und ihren Namen rufen würde oder sich mutig vor sie stellen und ihr sagen würde, dass sie kein Kind mitnehmen durfte, das ihr nicht gehörte. Stattdessen schien ihnen niemand Aufmerksamkeit zu schenken, und sie war sich nicht sicher, ob sie erleichtert oder ein wenig beunruhigt war, dass es so einfach war, ein fremdes Kind aus der Grundschule mitzunehmen.

Als sie und Jason im Geländewagen saßen, kurbelte sie das Fenster herunter, um ein wenig frische Luft hereinzulassen, obwohl es nur leicht kühl war, da es bereits Herbstanfang war. Sie verließ die Grundschule und fuhr einen halben Block weiter zur Highschool, bis sie Tyla. Das Mädchen trug ihr Haar zu einem eleganten Knoten geflochten, aber es war die violette Färbung, die sie wirklich auffällig machte. Jody hielt neben dem Mädchen an, das mit ein paar anderen Leuten stand, und ließ Jason sein Fenster herunterkurbeln. Sie lehnte sich ein wenig zu ihm rüber und fragte: "Soll ich dich nach Hause fahren, Tyla?"

Der Teenager sah sie stirnrunzelnd an. "Mir geht es gut. Ich bin kein Baby." Sie klang abwehrend und wütend, und es war klar, dass sie sich schämte.

Jody erinnerte sich vage daran, wie beunruhigend alles, was von der Norm abwich, in diesem Alter war, also machte sie sich nicht die Mühe, zu widersprechen. Sie nickte einfach und beschleunigte die Fahrt.

"Meine Schwester ist manchmal so ein Arschloch", sagte Jason im Plauderton, bevor er sich in seinem Sitz leicht drehte und Kevin ansah, der hinter dem Gitter Platz genommen hatte. "Wer bist du?" Der Ton war freundlich, und die Frage war direkt.

"Kevin. Und du bist Jason Saros. Ich habe dein Kunstwerk in der Cafeteria gesehen. Es sieht gut aus."

Jason strahlte, sichtlich erfreut über die Zustimmung des älteren Jungen, und sie unterhielten sich noch ein wenig, bevor Jody eindringen musste, um den Weg zu Silas' Haus zu finden. Kevin sagte ihr, wohin sie fahren musste, und ein paar Minuten später hielt sie vor einem kleinen Haus, das gepflegt aussah, frisch gestrichen und mit prächtigen Rosenstöcken gesäumt. Sie wandte sich an Jason. "Kannst du einen Moment im Auto sitzen bleiben, während ich Kevin zur Tür bringe?"

Jason runzelte die Stirn. "Natürlich, das werde ich. Ich bin neun."

Sie hatte halb erwartet, dass er sagen würde, er sei kein Baby, und war erleichtert, als er das nicht tat. Sie muss ein Händchen dafür haben, alle Kinder zu verärgern.

Sie schlüpfte aus dem Geländewagen und ging mit Kevin, dem es etwas unangenehm war, sie an seiner Seite zu haben. "Wirst du meinem Opa erzählen, was passiert ist?"

Jody runzelte die Stirn. "Ich werde ihn nur wissen lassen, dass es ein Problem gibt."

Kevin gefiel das offensichtlich nicht, aber er hatte wohl auch beschlossen, dass es sich nicht lohnte, darüber zu streiten, denn er zuckte mit den Schultern und öffnete die Haustür. Er trat ein und rief: "Großvater, der Sheriff will mit dir sprechen", bevor er ohne ein weiteres Wort zu Jody hinein verschwand.

Weniger als eine Minute später erschien ein älterer Mann. Er hatte strahlend blaue Augen, obwohl seine blasse Haut vom Alter gezeichnet war, und er hatte strahlend weißes Haar. Er trug eine Strickjacke und Khakihosen und wirkte wie der Großvater schlechthin.

Er runzelte ebenfalls die Stirn, als er nach draußen trat und Jody nicht hereinbat. "Hat Kevin etwas getan? Wenn er einen von diesen kleinen Bälgern geschlagen hat -"

Jody hob eine Hand und freute sich, dass der Großvater bereit war, seinen Enkel zu verteidigen. "So ist es nicht, obwohl ich die drei unterbrochen habe, als sie Kevin belästigten. Ich wollte nur sichergehen, dass Sie sich der Situation bewusst sind, und ich wollte ein bisschen was über ihn wissen.

Silas' aggressive Haltung lockerte sich ein wenig, und er seufzte. "Der arme Junge ist ein bisschen verloren. Er ist groß für sein Alter, und ich sage ihm immer wieder, wenn er diesem Chase einfach eine reinhauen würde, wäre das das Ende seiner Probleme."

Jody runzelte die Stirn. "Ich weiß, das war der Rat, den wir als Kinder oft bekamen, aber die Dinge haben sich heutzutage so sehr verändert. Als ich noch in Woodburn war, musste ich ein paar Mal in die Schule gehen und Kinder verhaften, die sich geprügelt hatten, und oft waren es diejenigen, die schließlich die Nase voll hatten und zurückschlugen. Für die Schule und das Gesetz war das aber egal. Beide Kinder wurden als gleich verantwortlich angesehen."

Silas sah angewidert aus. "Die Dinge haben sich wirklich geändert, und definitiv nicht zum Besseren. Der Junge erzählt mir immer wieder, Sarah würde nicht wollen, dass er sich wehrt, und ich schätze, sie hat all diese neumodischen Regeln und so verstanden. Du musst verstehen, dass ich den Jungen nicht dazu ermutige, gewalttätig zu werden. Ich weiß nur, dass man sich gegen Tyrannen wehren muss."

Jody nickte. "Da bin ich nicht anderer Meinung. Wenn ich Kinder hätte, würde ich sie wahrscheinlich so erziehen, dass sie keinen Streit anfangen, aber wenn sie in einen Streit geraten, sollten sie ihn auch beenden."

Eine zähneknirschende Spur von Respekt erschien in der Miene des älteren Mannes. "Ich schätze, du könntest Ärger bekommen, wenn du so etwas sagst."

Jody zuckte mit den Schultern. "Ich nehme es an. Hast du mit der Schule gesprochen?"

"Kevin hat mich angefleht, es nicht zu tun. Er wollte kein Verräter sein."

Jody nickte verständnisvoll. So sehr sich die Dinge auch verändert hatten, einiges war doch gleich geblieben. Sie seufzte. "Es ist so ein schwieriges Alter, und kleine Monster wie diese machen es noch schwieriger."

"Und er hat erst vor ein paar Monaten seine Mutter verloren. Sarah hatte ein Aneurysma. Sie waren mitten beim Abendessen, als es platzte. Natürlich rief Kevin die Notrufnummer an, aber man konnte nichts mehr tun. Als sie dort ankamen, war sie bereits tot. Der arme Junge sah zu, wie seine Mutter starb, und hielt sie dabei in seinen Armen. Kein Wunder, dass er so durcheinander ist und Probleme hat, sich anzupassen. Diese kleinen Haie wittern Blut im Wasser und ziehen ihre Kreise. Deshalb wünsche ich mir, dass er sich ihnen einfach entgegenstellt und die Konsequenzen trägt, aber ich will auch nicht, dass er zu viel Ärger bekommt. Es ist einfach nicht fair, dass er von der Schule verwiesen werden kann oder Schlimmeres, weil er sich endlich wehrt."
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